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Lieber Leser,

manchmal geschehen göttliche Fügun-
gen, wenn man sie am wenigsten erwar-
tet.
Ehrlich gesagt hatte ich mich in gewisser 
Weise mit meinem scheinbar vollzoge-
nen Parteiausschluß abgefunden, wenn 
eine Trauer über die Aneinanderreihung 
von offensichtlich unrechten Entschei-
dungen geblieben war.

Am 15.  Februar 24 stellte das höchste 
Berliner Zivilgericht, das Kammergericht, 
in einem Hinweisbeschuß fest, daß im 
schiedsgerichtlichen Verfahren nach der 
Bundesschiesgerichtsordnung, welche 
für Verfahren welche bis 2019 gilt, in der 
Rechtsmittelinstanz eine mündliche Ver-
handlung stattzufinden hat. 
Verweigerte das Bundesschiedsgericht 
eine mündliche Verhandlung ohne Ver-
zicht der Parteien, ist das Urteil ungültig.

Dieser Hinweisbeschluß führte im Streit 
der AfD gegegen Doris v. Sayn-Wittgen-
stein dazu, daß ihr umgehend und rück-
wirkend die Mitgliedschaft in der Partei 
eingeräumt wurde.

In meinem Parteiausschlußverfahren 
lagen die Dinge ebenso. Auch bei mir 
wurde die mündliche Verhandlung in 
der Rechtsmittelinstanz verweigert. Daß 
es bei meinem Ausschluß auch keine 
mündliche Verhandlung in der ersten 
Instanz gegeben hatte, zumindest keine, 
an der mein langjähriger Prozeßvertre-
ter oder ich teilnehmen konnten, ist juri-
stisch nicht relevant und bleibt daher eine 
Vorspeise für Feinschmecker.
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Editorial

Spenden für unsere Arbeit ...

Als Parteimitglied des Bezirksverbandes 
von Steglitz-Zehlendorf erlaube ich mir 
daher, dieses Editorial zu schreiben. Der 
Bezirksvorsitzende ließ mir den Vortritt.

Der Kampf gegen rechts nimmt absurde 
Züge an.
In Deutschland rufen regierungsnahe 
Kreise zu Demonstrationen gegen angeb-
lich undemokratische Kräfte auf — ge-
meint ist bislang ausschließlich die AfD.  
Da etwa 20 % der deutschen Wähler die 
AfD jedoch wählen und die Partei da-
mit mehr Unterstützung durch das Volk 
hat als die ehemals staatstragende SPD, 
scheint man bei den Demonstrationsteil-
nehmern eine sehr spezielle Weltsicht zu 
haben. Mathematische Größen werden 
geleugnet. Kopernikus läßt grüßen.

Lassen Sie sich nichts vormachen, die 
AfD bleibt im Aufwind.

Andreas Wild
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Die Demokratie in Deutschland 
ist – wie es scheint – tatsäch-

lich in Gefahr. Die politische Lage 
ist von der faktischen Herrschaft 
eines sich selbst „die demokrati-
schen Parteien“ nennenden Kar-
tells miteinander verfilzter Alt-
parteien gekennzeichnet, für die 
„Demokratie“ längst gleichbedeu-
tend mit „die eigene Machtpositi-
on“ ist. Innerhalb dieses Klüngels 
der herrschenden Altparteien wird 
Opposition lediglich als Dissi-
denz-Simulation oder läppische 
Detailkritik vorgesehen. Wo sich 
tatsächlich echte politische Oppo-
sition gegen den Block der Altpar-
teien richtet, wird umgehend ver-
sucht, diese aus dem öffentlichen 
Diskurs zu verdrängen, sie in ihren 
Handlungs- und Wirkungsmög-
lichkeiten zu beschränken und sie 
als populistisch oder extremistisch 
abzustempeln.

Die AfD ist die bislang erfolg-
reichste Oppositionsbewegung 
gegen die bislang in der eigenen 
Blase schmorende, herrschende 
Parteiendemokratie. Die politi-
sche Klasse und ihr Fußvolk ha-
ben die Erfolge der AfD zunächst 
mit Erstaunen, dann mit Wut und 
Empörung und schließlich mit 
schierem Entsetzen verfolgt. Man 
reagierte allein mit ablehnen, aus-

schließen und ignorieren. Die AfD 
wird im parlamentarischen Raum 
diskriminiert, ihre parteinahe Stif-
tung erhält anders als die Stiftun-
gen der Klüngelparteien keinerlei 
staatliche Finanzierung und der 
staatliche Inlandsgeheimdienst 
stigmatisiert immer weitere Teile 
der Partei als „gesichert rechtsex-
trem“. Genutzt hat das alles aber 
kaum: Anfang des Jahres hatte 
sich die AfD gegenüber der Bun-
destagswahl vom 26. September 
2021 in ihren Umfragewerten 
mehr als verdoppelt.

Da kamen die Berichte über ein 
mit Geheimdienstmethoden aus-
gespähtes Treffen eines rheini-
schen Unternehmerkreises mit 
eingeladenen Gästen aus Politik 
und Wissenschaft vom November 

letzten Jahres, an dem auch AfD- 
und CDU-Mitglieder teilgenom-
men haben, wie gerufen. Angeblich 
sei dort über „Deportationen“ und 
„massenhafte Vertreibungen“ von 
Ausländern  diskutiert worden. 
Nun ist  schon die Wortwahl verrä-
terisch. Bei „Deportationen“ sieht 
man unwillkürlich im Hintergrund 
schon den Stacheldraht grauer 
Lager und meint, den Geruch von 
Verbrennungsöfen in der Nase zu 
spüren. Bei „massenhaften Vertrei-
bungen“ denkt man an Elendszüge 
ähnlich den heimatvertriebenen 
Deutschen 1945 oder der Palästi-
nenser im Gaza-Streifen, wo die 
Vertriebenen oft nicht einmal das 
Nötigste mit sich schleppen konn-
ten. Tatsächlich ging es bei dem 
Treffen in Potsdam wohl eher um 
die Durchsetzung von Abschiebun-
gen ausreisepflichtiger Ausländer, 
die von den heutigen bundesdeut-
schen Behörden kaum noch betrie-
ben wird. Im übrigen ist es auch 
völlig normal, auf konzeptionellen 
Treffen über die Möglichkeiten des 
geltenden Rechts oder aber auch 
über möglicherweise erforderliche 
verfassungskonforme Änderungen 
der Rechtslage zu diskutieren. Der 
ab dem 10. Januar medial hoch-
gepuschte „teuflische Plan“ (so 
Bundeskanzler Scholz) zur mas-

Aufstand gegen rechts



4 TREND | Ausgabe Feb./März 2024

senhaften Remigration von Aus-
ländern diente nun als Auslöser, 
um die AfD und ihr Umfeld durch 
Massenaufmärsche gegen die par-
lamentarische Opposition einzu-
schüchtern und ihren weiteren 
Zulauf zu stoppen. Zugleich hoffte 
man so, die Proteste der Bauern 
und anderer berufsständischer 
Gruppen gegen die desaströse 
Politik der regierenden Ampel zu 
neutralisieren.

Nun ist nicht neu, daß die poli-
tische Linke über eine erhebliche 
mobilisierungsfähige Anhänger-
schaft verfügt, und daß seit Jahren 
Millionen an Steuergeldern in die 
Finanzierung sogenannter „De-
mokratieförderungsprojekte“ flie-
ßen. Mit dem bekannt geworde-
nen „teuflischen Plan“ war 
nun auch das Stichwort zur 
Auslösung der „zivilgesell-
schaftlichen Massenprote-
ste“ gegeben. „Breite gesell-
schaftliche Bündnisse ... aus 
der Mitte der Gesellschaft“ 
riefen ihre Anhängerschaft 
zu Protesten „gegen rechts“ 
auf. Den Aufrufen folgten 
bundesweit Hunderttausen-
de weltanschaulich indok-
trinierter, oft aber auch nur 
einfach hysterisierter Leute. 
Manche kamen wohl auch 
nur aus falsch empfundener 
Betroffenheit, sei es, weil sie 
selber Zuwanderer sind, mi-
grantische Wurzeln haben 
oder mit Ausländern persön-
lich liiert sind. Längst nicht 
jeder Teilnehmer der De-
monstrationen dürfte deut-
scher Staatsbürger und da-
mit wahlberechtigt sein. Das 
gilt unbeschadet dessen, daß 
seitens der Ampel die Schaf-
fung eines neuen Wählervol-
kes betrieben wird, um die 
eigene Wählerbasis zu ver-
breitern. Daß dies eine trü-

gerische Hoffnung sein mag, zeigt 
aber schon die Gründung der Is-
lampartei DAVA. Außerdem bleibt 
darauf hinzuweisen, daß selbst 
eine Million Menschen nur etwas 
über ein Prozent der Bevölkerung 
Deutschlands darstellt. Allerdings 
muß man auch konstatieren, daß 
es dem Gegner gelungen ist, Hun-
derttausende von Menschen in 
Deutschland für seine Zwecke zu 
mobilisieren. Andererseits ist es 
aber auch nicht gerade ein Zei-
chen für eine funktionierende De-
mokratie, hysterisierte Massen zu 
Straßendemonstrationen gegen 
die parlamentarische Opposition 
in Stellung zu bringen.

Unwillkürlich kommt einem da 
die Sentenz des freiheitlichen ita-
lienischen Sozialisten Ignazio Si-

lone vom Frühjahr 1945 in den 
Sinn: „Wenn der Faschismus wie-
derkehrt, wird er nicht sagen:

,Ich bin der Faschismus‘. Nein, 

er wird sagen: ,Ich bin der Anti-
faschismus‘.“ Silone wußte, wo-
von er sprach, denn er kannte 
den Sowjetkommunismus aus ei-
gener Anschauung. Hoffen wir, 
daß es auch heute noch genü-
gend echte Demokraten in die-
sem Lande gibt, die bereit sind, 
demokratische Wahlentschei-
dungen als solche zu akzeptieren.                                                                                                                                     
  

M. B.

Er wird sagen: „Ich bin 
der Antifaschismus!“
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Rund 1.500 Demonstranten ver-
sammelten sich um „Nazis raus 

aus unserem Lichterfelde“ und „Ganz 
Berlin stoppt die AfD“ zu skandieren. 

Soweit die Morgenpost. Ich hörte: 
„Ganz Berlin, haßt die AfD“, aber 
vielleicht habe ich mich verhört. 
rbb, Tagesspiegel und TAZ berichte-
teten über die Demo, es wurden mas-
senhaft Fotos und Videos der Staats-
reparatur gemacht, aber es ist auf 
allen Bildern zu den Beiträgen nur 
das Ärztehaus gegenüber zu sehen. 
Eigenartig.

Lag es möglicherweise an der Be-
fl aggung?

Schon am Tag vorher hatten woke 
Eltern mit ihren Kindern im Kinder-
gartenalter etwa 400 m² Gehweg mit 
Sprühkreide bearbeitet um gegen 
rechts ein Zeichen zu setzen. 

Warum man sich über den eher 
technischen Begriff  „Remigration“ 
aufregen sollte, konnte mir bislang 
noch niemand erklären.

Wahrscheinlich ist das so wie bei 
den in absehbarer Zukunft beginnen-
den Abrißarbeiten an Windrädern, 
deren erste Exemplare die Lebens-

dauer von 20 Jahren erreicht haben. 
Der Beginn einer Bewegung in Rich-
tung Vernunft, ein Gezeitenwechsel 
steht in verschiedenen Lebensberei-
chen direkt vor der Tür.

Dabei steht leider nicht in Aussicht, 
die Folgen der desatrösten  Politik in 
absehbarer Zeit beseitigen zu kön-
nen. Das Vermächtnis der seit den 
60-er Jahren erfolgenden Migration 
wird uns noch viele Jahre beschäfti-
gen.

In Preußen gelang es in wunderba-
rer Weise, Hugenotten, Wiener Ju-
den und tschechische Protestanten 
ins Land zu holen diese neuen Bürger 
zu besonders aufrichtigen Preußen 
werden zu lassen, die dem Staat auf 
Dauer nutzten. Im Unterschied dazu 
bildeten sich durch die Migration seit 
der Anwerbung in den 60er-Jahren 
überwiegende Parallelwelten, die 
sich in großen Teilen gerade nicht als 
Deutsche verstehen, selbst wenn sie 

naturalisiert wurden und heute über 
einen deutschen Paß verfügen.

André Poggenburg scheint neben 
dem Thema als Person Aufmerksam-
keit erregt zu haben. 

Auch innerhalb der Partei.

17.2. SPD-Aufruf zur Demo gegen Remigration

Mob skandiert:
Ganz — Berlin — haßt 

die AfD!

Der Tagesspiegel schrieb, daß zwei 
von sechs Mitgliedern des Vorstands 
im AfD-Bezirksverband Steglitz-Zeh-
lendorf sich von der Veranstaltung 
distanziert hätten.

Beate Prömm wurde, wie man hör-
te, aufgefordert die Veranstaltung 
mit Poggenburg nicht zu moderieren, 
da dies der AfD schaden könne.

Kürzlich wurde bekannt, daß im 
AfD-Treff punkt im Norden Berlins, 
der Blankenburg, Martin Sellner ein-
geladen war. In diesem Fall scheint 
kein potentieller Schaden für die Par-
tei angenommen worden zu sein.  

Auf jeden Fall kennt Berlin nun den 
rechts-konservativen Treff punkt am 
Bahnhof Lichterfelde-Ost. Das hat 
etwas für sich. Wir freuen uns auf 
viele Neugierige und künftige Gäste.

Andreas Wild

Polizei ließ sich von aggressiven Gegendemonstranten zurückdrängen. Verstärktung durch Einsatzhundertschaft half.

Livestream: André Poggenburg  
auf der Bühne im Jungfernstieg
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Wahlnachlese

Berlin hat (zu einem Fünftel) ge-
wählt. Obwohl sich das Gesamt-

wahlergebnis von 2021 dadurch nur  
geringfügig verändert (SPD und FDP 
verlieren 1,2 % bzw. 1,0 %, CDU und 
AfD gewinnen 1,3 % bzw. 0,9 %, Grüne 
und Linke bleiben im wesentlichen un-
verändert), deuten schon diese von nur  
einem Bruchteil der Wählerschaft be-
wirkten Veränderungen auf erheblich 
stärkere Verschiebungen in den tat-
sächlichen Wahlgebieten hin. Hier ver-
loren die SPD 7,8 % und die FDP 5,8 %, 
die CDU gewann 6,9 % und die AfD 5,6 
%. Betrachtet man das Gesamtergeb-
nis für das Nachwahlgebiet von 2024, 
so kommen die Grünen als nunmehr 
stärkste Partei auf 27,7 %, die CDU auf 
20,6 %, die SPD auf 14,6 %, AfD und 
Linke auf jeweils 12,6 %. Die FDP fällt 
auf 3,3%. Damit überholt die AfD die 
FDP mit nunmehr 9,4 % zu 8,2 % auch 
beim Gesamtwahlergebnis von 2021.

Besonders deutlich wurde dieser 

Trend im Wahlkreis Pankow, wo die 
Wahl ja in 85 % der Stimmbezirke 
wiederholt wurde und sich das Wahl-
ergebnis den genannten Prozentzah-
len am meisten annäherte. Mit ihrem 
sensationellen Zugewinn von 5,6 % 
bleibt die AfD ungeachtet der Anti-
rechts-Demonstrationen weiter erfolg-

reich und ist zudem die einzige Partei, 
die gegenüber dem Wahlergebnis von 
2021 auch in absoluten Zahlen Wähler 
hinzugewonnen hat. Besonders erfolg-
reich war für die AfD deren Pankower 
Abgeordneter Götz Frömming, der in 
einzelnen Stimmbezirken bis zu 37 % 
der Erststimmen erhielt. Aber auch im 
Wahlkreis Marzahn-Hellersdorf holte 
die Partei in einigen Stimmbezirken 
Ergebnisse bis zu 33 %.

Im Wahlkreis Steglitz-Zehlendorf 
verbesserte die politisch inhaftierte frü-
here Bundestagsabgeord-
nete Birgit Malsack-Win-
kemann ihr Ergebnis von 
2021 um 0,2 % auf 5,5 % 
und erhielt damit nunmehr 
insgesamt 9.277 Stimmen. 
Malsack-Winkemann steht 
auch weiter auf Platz 5 der 
Berliner AfD-Landesliste 
und ist damit zweite Nach-
rückerin dieser Liste zum Deutschen 
Bundestag.

Durch die geringere Wahlbeteiligung 
im Nachwahlgebiet von nur rund 51 % 
verliert Berlin vier seiner bisherigen 29 
Bundestagsabgeordneten. Grüne, SPD, 
Linke und FDP verlieren in Berlin je-

weils ein Mandat, das bei Grünen, SPD 
und  Linken aber durch hinzukommen-
de Mandate aus anderen Bundeslän-
dern ersetzt wird, während das Mandat 
des Berliner FDP-Generalsekretärs 
Lars Lindemann ersatzlos entfällt. Da-
mit hat die FDP im Bundestag nur noch 
91 Sitze, und der Bundestag verkleinert 
sich um einen Sitz auf nunmehr 735 
Abgeordnete.

Bei den Ampelparteien sorgte das 
Nachwahlergebnis ungeachtet der un-
veränderten Mehrheitsverhältnisse für 

Katerstimmung, Hilfl osig-
keit und Unruhe. Vor allem 
die Fliehkräfte zwischen 
FDP und Grünen dürften 
sich in den kommenden 
Monaten noch weiter ver-
stärken. Für CDU und AfD 
deutet sich an, daß sie wei-
terhin auf Erfolgskurs sind. 
Der Linken wird bei den 

kommenden Wahlen vor allem die Wa-
genknecht-Partei zu schaff en machen, 
die bei den Nachwahlen ja noch nicht 
antreten konnte. Alles in allem gesehen 
war die Berliner Nachwahl für die AfD 
ein erfolgreicher Stimmungstest für das 
noch vor uns liegende weitere Wahljahr 
2024.                       Matthias Bath                                                                                                                   
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Das haben Berliner Langschläfer 
versäumt: 

God dag, mein Wecker rattert bereits 
am 7. März, wenige Stunden vor dem 
Frauentag, der geschmückt sein wird 
mit schönen Reden, Pralinen, Blumen 
und Küssen:

Ich mußte früh aufstehen, um in den 
Nordischen Botschaften um 8 Uhr ei-
nem Seminar und einer Podiumsdis-
kussion unter dem Motto : “Freie Fahrt 
für Frauen! Das Ehegatten-Splitting 
als Bremsklotz für Gleichberechti-
gung“ beizuwohnen. Zum Auftakt wur-
den die etwa 50 Teilnehmer durch die 
schwedische Botschafterin begrüßt. 
Einige auswärtige Interessenten wa-
ren dem Treff en wegen des drohenden 
Lokführer-Streiks fern geblieben.

Drei fachkundige Frauen vom Wis-
senschaftszentrum Berlin, vom OECD 
und von der University of Eastern 
Finland haben im weiteren unter der 
Moderation von Christian Berg von 
der Allbright Stiftung die Diskussi-
on geführt. Unstrittig war dabei, daß 
Frauen in der westlichen Welt auf dem 
Weg der Gleichstellung viel erreicht 
haben, aber es bleiben eben Lücken 
bei der Bezahlung und Posten in den 
Führungsebenen. Deutschland hinkt 
in der Entwicklung etwas hinterher, 
was u.a. mit dem steuerlichen Ehegat-
ten-Splitting zusammen hängt, aber 
auch mit der beitragsfreien Mitversi-
cherung in der Krankenversicherung 
des Partners und den Abgaben-freien 
Mini-Jobs. Diese Vorteile sind so gra-
vierend, dass ein Halbzeit-Jobwechsel 
und oft auch ein Vollzeit-Job fi nanziell 
wenig lukrativ ist. Die strukturellen 
Vernetzungen lassen sich aber nur 
schwer aufl ösen, hinterließen Verlierer 

und sind deshalb politisch ein heißes 
Eisen, das daher auf der langen Bank 
landen wird (siehe Foto unten). Da 
auch kulturelle Strukturen eine Rolle 
spielen bei der Wahl der Berufe und 
der Partner, sind Veränderungen nur 
langfristig realistisch.

Schweden hat bereits 1971 das Split-
ting  aufgehoben und die dadurch er-
höhten Einnahmen in Kitas und in die 
Ausbildung der Kinder gesteckt. Der 
Anteil erwerbstätiger Frauen hat sich 
danach erheblich erhöht. Ökonomisch 
somit eine erfolgreiche Maßnahme. 
Die gesellschaftliche, familiäre Rele-
vanz ist dagegen schwieriger zu beur-
teilen.

Die Frage, weshalb es überhaupt das 
steuerliche Splitting gibt, war nicht Ge-
genstand der Diskussion, den es hängt 
mit dem ausufernden Sozialstaat zu-
sammen und den übersteigerden so-
zialen Ansprüchen der Bürger. Würde 
der Staat sich nach biblischem Vorbild 
mit dem Zehnten begnügen, würde das 
Splitting automatisch seine Funktion 
verlieren, denn es gäbe nichts mehr 
auszugleichen.

Ich habe als Hahn zwischen 11 Frauen 
gesessen, links sechs und rechts fünf; 
darum gab es für mich kein Entkom-

men vor den dezenten Attacken gegen 
die Welt der Männer. Neugierig wie ich 
bin, konnte ich nebenbei beobachten, 
wie eine junge Frau in der Reihe vor 
mir auf ihrem Handy Modeangebote 
anschaute, während ich meine Bank-
konten überprüfte. Hier stellt sich die 
Frage, was ist wichtiger in der Welt?

Ich habe zum Abschluß die Einladung 
für ein schönes Frühstück genossen, 
wobei ich rätselte, ob die Fleischschei-
ben auf einer Platte vom Elch oder von 
einem Hirsch stammten. Sie kamen 
mir irgendwie gesplittet vor ...

Wichtig ist, nie den Durchblick zu 
verlieren!

Bis bald in der fi nnischen Sauna!
Gunter Held

In Nordischen Botschaften: Seminar zu Ehegatten-Splitting
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Der vergessene Krieg von 1864

Der Deutsch-Dänische Krieg von 
1864 als erster der deutschen 

Einigungskriege ist heutzutage  weit-
gehend in Vergessenheit geraten und 
zu einer Angelegenheit der Fachhisto-
riker geworden.

Nach der einseitigen Annektion des 
Herzogtums Schleswig durch die dä-
nische Verfassung vom November 
1863 und der daraus resultierenden 
kampfl osen Besetzung Holsteins 
durch deutsche Bundestruppen (vgl. 
Trend Nr. 42) hatte Dänemark am 

16. Januar 1864 ein preußisch- öster-
reichisches Ultimatum zur Rücknah-
me der „Novemberverfassung” abge-
lehnt, so daß der Krieg um Schleswig 
unvermeidbar geworden war.

65.800 Preußen und Österreichern 
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standen rund 38.000 dänische Sol-
daten in Schleswig gegenüber, deren 
Gros die Danewerk-Stellung besetzt 
hielt. Diese schon aus dem Mittel-
alter stammende, zur Abwehr von 
Angreifern aus dem Süden angelegte 
Feldbefestigung war seit 1861 modern 
ausgebaut worden. Allerdings fehlten 
weitestgehend überdachte Unter-
künfte für die Verteidiger, so daß das 
Danewerk keineswegs wintertauglich 
war. Hinzu kam, daß Preußen und 

Österreich nur Teile ihrer Armeen 
aufgeboten hatten und bei Bedarf wei-
tere Reserven mobilisieren konnten, 
während die dänische Armee über 
das eingesetzte Feldheer hinaus kaum 
über weitere Reserven verfügte. Auch 
reichten die dänischen Streitkräfte im 
Grunde nicht einmal für eine frontale 
Verteidigung Jütlands in der Dane-
werkstellung aus.

Am Morgen des 1. Februar 1864 

überschritten die Verbündeten die 
Grenze nach Schleswig. Während die 
Preußen am 2. Februar mit ihrem 
Versuch eines schnellen Überganges 
über die Schlei bei Missunde scheiter-
ten, gelang es den Österreichern am 
3. Februar mit der Einnahme des Kö-
nigsbergs bei Jagel südwestlich von 
Schleswig eine strategische Position 
zu gewinnen, von der aus man die 
gesamte Danewerk-Stellung überblik-
ken und beherrschen konnte.

Angesichts dessen entschloß sich 
das dänische Oberkommando bereits 
am 5. Februar zur Räumung des Da-
newerks. Nach dessen Wegfall stan-
den den Dänen noch zwei Flanken-
stellungen bei Düppel und Fredericia, 
jeweils mit Rücken zur Ostsee zur 
Verfügung, um von diesen aus den 
weiteren Vormarsch der Verbündeten 
nach Norden aus der Flanke heraus 
zu bedrohen und so Jütland zu vertei-
digen. Das Gros des dänischen Heeres 
besetzte am 7. Februar die Düppelstel-
lung, während sich ein kleinerer Teil 
weiter nach Norden über die Grenze 
zwischen Schleswig und Dänemark 

Dänische Truppen in Düppel während der Belagerung; Gemälde von Jörgen Sonne: 

Sturm auf die Düppeler Schanzen am 18.4.1864 (hist. Holzschnitt)
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auf Kolding, Vejle und die Festung 
Fredericia zurückzog. Die Düppelstel-
lung bestand aus zehn Erdschanzen, 
die in einem drei Kilometer langen 
Bogen vom Alsensund bis zur Bucht 
von Vemmingbund angelegt worden 
waren. Den Rest des Februars und 
bis in den März hinein arbeiteten die 
Dänen an der Verstärkung der Schan-
zen, der Anlage von Laufgräben und 
der Errichtung von Hindernissen zwi-
schen den Schanzen.

Währenddessen schloß das preußi-
sche Korps am 12. Februar die Düp-
pelstellung ein und drängte die däni-
schen Vorposten in einer Reihe von 
Gefechten bis Mitte März bis kurz vor 
Düppel mit den eigentlichen Befesti-
gungen zurück. Zugleich besetzten 
die Verbündeten Nordschleswig bis 
zur dänischen Grenze. Preußische 
Truppen besetzten am 18. Februar 
auch kampfl os die dänische Stadt 
Kolding. Ab dem 8. März stießen die 
Verbündeten dann weiter nach Dä-
nemark vor, riegelten die Festung 
Fredericia ab, nahmen die Stadt Vejle 
ein und erreichten die Städte Horsens 
und Skanderborg, während sich die 
Dänen weiter nach Norden zurückzo-
gen.

Ab dem 15. März begann der Be-
schuß der Düppelstellung mit schwe-
rer Belagerungsartillerie. Die sturm-
reif geschossenen Schanzen wurden 
schließlich am 18. April 1864 von 
den  Preußen gestürmt. Die letzten 
dänischen Verteidiger zogen sich am 
Nachmittag über den Sund nach Al-
sen zurück. Am Abend dieses Tages 
hatten die Dänen mehr als 4.800 Sol-
daten verloren. Die preußischen Ver-
luste betrugen 1.201 Mann, darunter 
263 Gefallene. Nach dem Verlust von 
Düppel räumten die Dänen am 28. 
April kampfl os die Festung Frederi-
cia, die  von österreichischen Truppen 
besetzt wurde.

Am 25. April 1864 begannen in 
London Verhandlungen, die zu ei-
nem Waff enstillstand ab dem 12. 
Mai führten. Die weiteren Verhand-
lungen scheiterten aber vor allem an 
der Unnachgiebigkeit Dänemarks, so 
daß am 26. Juni die Kampfhandlun-
gen wieder aufgenommen wurden. 
Bereits am 29. Juni setzten preußi-
sche Truppen von Düppel nach Alsen 
über und eroberten die Insel. Die dä-
nischen Verteidiger zogen sich nach 
Fünen zurück. In Jütland besetzten 
die Verbündeten bis Mitte Juli auch 

das nördliche Jütland bis Skagen. 
Zwischen dem 13. und dem 18. Juli 
1864 besetzten österreichische Trup-
pen auch die nordfriesischen Inseln 
Sylt, Föhr, Rømø und Fanø, womit die 
Kampfhandlungen ihr Ende fanden.

In Kopenhagen kam es nun zu ei-
nem Regierungswechsel. Am 20. Juli 
trat ein neuer Waff enstillstand in 
Kraft, der in Friedensverhandlungen 
einmündete. Dänemark verlor im 
Frieden von Wien am 30. Oktober 
1864 beide Herzogtümer an Preußen 
und Österreich. Das bedeutete den 
Verlust von 40 % des Staatsgebietes 
und eines guten Drittels der Gesamt-
bevölkerung Dänemarks. Dänemark 
hatte sich von einem multiethnischen 
Gesamtstaat zu einem Nationalstaat 
gewandelt und sah sich auf sein ei-
gentliches nationales Kernland be-
schränkt. Machtpolitisch war es von 
einer europäischen Mittelmacht zum 
Kleinstaat geworden. Das Trauma 
dieser Niederlage saß tief und wirkt in 
der dänischen Erinnerungskultur bis 
heute nach.

Matthias Bath

Preußische Belagerungsartillerie auf der Halbinsel Broager
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Potsdam am ersten frühlingshaf-
ten Tag des Jahres. Ich sitze im 

Eiscafé, trinke meinen Cappuccino 
und gehe meiner Lieblingsbeschäf-
tigung nach: dem Menschengucken. 
Es zieht die übliche Parade vorüber: 
Teenies mit Piercings, pickelige Ver-
ehrer auf den Fersen, Schickimickif-
rauen mit vielen Tüten, und gestres-
ste Mütter mit nölenden 
Kinder. „Nichts Neues un-
ter der Sonne“, denke ich. 
Da höre ich eine Sirene 
und erschrecke. Die Sirene 
ist ein dickes, circa sechs 
Jahre altes Mädchen, mit 
pigmentlosem, fl achsblon-
den Haar und einer unge-
sunden, blassen Hautfar-
be.  Das Kind schreit wie 
am Spieß, weil es ein Eis 
will.  Es bekommt sein Eis, 
ein schönes großes, mit 
Nüssen und Schokoladenstreusel 
nverziert. Das Kind quengelt weiter, 
weil es eigentlich ein anderes hätte 
haben wollen.  Die Mutter, eben-
falls fett, aber weniger bleich dank 
einer glänzenden Schicht Indianer-
schmincke, beschwichtigt, besänf-
tigt.  „Geborene Pädagogin“, denke 
ich, „wird schon sehen, was sie sich 
da für eine Kröte heranzieht“. Zu 
guter Letzt wird eine neues Eis ge-
kauft: eine Sammlung bunter Ku-
geln mit Gummibärchen oben drauf.  

Und da geschieht etwas Unerwarte-
tes. Das Kind setzt seinen schweren 
Leib in Bewegung und stürmt – das 
Eis vor sich ausgestreckt haltend, 
ähnlich der Fackel des Staff eläufers 
kurz vor der Übergabe – schräg auf 
mich zu. Natürlich kalkuliert es den 
Bremsweg falsch und es stolpert. 
Das Eis landet auf meinem Schoß. 
Ausgerechnet heute trage ich nicht 
meinen „Ich bin ja nur Hausfrau-
Look“, sondern bin stadtfein heraus-
geputzt im lindengrünen Seidenjer-

sey. Ich merke, wie meine Hand sich 
verselbständigt, und dem Kind eine 
Ohrfeige versetzt.  Das Balg brüllt. 
Die kleinen Schweineäuglein röten 
sich. „So“, denke ich, „das sitzt“.  

Das Kind rennt zur Mutter, die es 
in Ihren Busen einfaltet:  Ooooooh, 
Miezchen, meine Mizi, mein Ku-
schelchen, was ist denn los … ?“ höre 

ich, und wende mich wieder meinen 
Cappuccino zu. Der Rock ist hin, aber 
er blieb wenigstens nicht ungesühnt. 
Da erscheint von links ein Mann: Typ 
Rummelboxer mit Glatze, und brei-
ten, sehr breiten Schultern. „Sie ha-
ben mein Kind geschlagen“, sagt er 
mit einem ausgeprägten russischen 
Akzent. „Shit“, blitzt es mir durch 
den Kopf, „wo kommt den dieser 
Gorilla her?“. Grundsätzlich schlage 
ich nur Menschen, die kleiner sind 
als ich, und wehrlos. Alles ande-
re wäre ja Torheit. Wer hätte denn 
denken können, dass diese miese 
Göre einen solchen Kerl dabei hat? 

„Es war nur so ein Refl ex“, sage ich 
kleinlaut. „Sie geschickt von Him-
mel“ ruft er, und setzt sich zu mir am 
Tisch. „Sie Engel!!“.  Ich bin sprach-
los. Was soll das? Es soll ja Rache-
engel geben, vielleicht meint er die? 
Der Klotz schnippt mit der Rech-
ten den Kellner herbei, und bestellt 
zwei Grappa. „Darauf wir trinken“, 
grinst er.  Ich kann es nicht fassen: 

Ich verpasse seinem Nachwuchs eine 
Backpfeife und er trinkt einen dar-
auf? Vielleicht ist er Alkoholiker und 
nutzt jeden, aber auch jeden Anlass 
aus ,um einen zu kippen, sogar wenn 
sein Kind vermöbelt wird? Dann 
sprudelt es auch ihm heraus: wie 
er und seine Frau schon zwei Kin-
der hatten, als sie 2014 nach Berlin 

zogen, wo sie ein Geschäft 
eröff net hatten, und seine 
Frau, schon 45-jährig, noch 
ein Kind bekam. „Alle ver-
wöhnen Baby“, sagt er, „drei 
Frauen und das Personal 
auch“, denn seine Geschäf-
te liefen gut, und sie konn-
ten sich eine Köchin und 
eine Haushälterin leisten. 
„Machen alles falsch“, sagt 
er, und er gesteht, dass er 
das Kind schon lange nicht 
mehr leiden mag. Er prostet 

mir mit dem Grappa zu, und trinkt 
ihn auf ex. Scheinbar unaufgefor-
dert bringt der Kellner noch zwei 
nach. „Auf die Ohrfeige“, sagt er, und 
stößt mit mir an. „Bitte kommen Sie 
zu uns“ fl eht er mich an. „Sie genau 
richtig, sind streng, lassen nichts 
durchgehen“. Es folgt eine wahre 
Lobeshymne auf meine rechte Kel-
le, und dass es nicht schaden würde, 
wenn das Kind täglich Ohrfeigen er-
hielte. „Sie genau richtig“, betont er 
immer wieder, „Sie machen schnelle 
Beschlüsse“.  Ich lehne dankend ab, 
und erzähle ihm, dass ich verhei-
ratet bin, und lieber zu Hause bei 
meinem Mann wohnen würde, und 
dass ich ohnehin schon sehr viel zu 
tun habe. Was hätte ich auch sagen 
sollen? Dass ich für Kindererziehung 
gar nichts übrig habe? Dass mir beim 
Anblick seines widerwärtigen Kindes 
übel wird? „Ach wie Schade“, seufzt 
er und bestellt seinen dritten Grap-
pa und für mich einen Amaretto. 
„Schade, Schade, Sie genau richtig“.

Glosse: Brutpfl ege
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